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Was kann der kathol. Lehrerverein tur Heknng des

Schulwesens in kathol. Kantonen thun?
Vortrag an der 3. Generalversammlung des Vereins kathol. Lehrer und Schulmänner

der Schweiz in Sursee, den 20. September 1894, von tl. IZ.

ES ist ein wichtiger und schwieriger Gegenstand, über den z» sprechen

ich den ehrenvollen Auftrag bekommen; zu seiner allseitigen Beleuchtung wären
bedeutende Vorstudien notwendig und eine genaue Kenntnis all der verschiedenen

Schnlzustände und Verhältnisse der einzelnen Kantone. Leider fehlte mir die Zeit
hiezu; denn es war anfangs ein anderer Referent in Aussicht genommen, der

vermöge seiner Stellung fiir Behandlung dieses Themas wie gemacht gewesen

wäre. Verschiedene Umstände hinderten ihn leider, heute am Feste teilzunehmen
und so mußtc ich in den letzten Tagen noch in die Lücke eintreten. Immerhin
hoffe ich, mit Gottes Hülse die im Thema gestellte Frage so z» beantworten,

daß unserem kathol. Schulwesen Nutzen daraus erwächst und wir selbst einen

geistigen Gewinn mit nach Hause nehmen. Aber warum denn dieses Thema?
Erstens vor allem nicht deswegen — und das diene zur allseitigen

Richtigstellung — weil wir etwa eine geringe Meinung von vein Schulwesen
in kathol. Kantone» haben und meinen, es stehe dasselbe relativ geringer
und niedriger als dasjenige der nicht katholischen und paritätischen Kantone,

relativ nämlich, d. h. gleiche Schulverhältnisse vorausgesetzt; — ein Blick auf
die Tabellen der Rekrutcnprüfungen zeigt uns, daß es sogar kathol. Kantone

giebt, die mit großen physischen Schwierigkeiten zu kämpfe» haben und trotzdem

seit einer Reihe von Jahren sehr ehrenvoll dastehen, so daß selbst ziemlich günstig
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sitnierte akatholische Kantoiie ihnen nachstehen; — aber deshalb, weil wir nns in
erster Linie in» das bekümmern wollen, was nns am nächsten liegt, was wir
am besten kennen, wo miser Verein seine zahlreichsten Glieder hat nnd haben

wird, wo er daher anch am meiste» wirken kann, am meisten Einfluß
hat; — ferner anch deshalb, weil wir nicht so stolz sind zu meinen,

miser Schulwesen sei nicht mehr vervollkommnungsfähig. Alle menschlichen

Einrichtungen sind nnimterbrochener Vervollkommnung fähig und gerade in

ihrer Durchführung besteht der wahre Fortschritt. Wir sehen ja das Gleiche

anch in den Kantonen, die stetsfort in den vordersten Reihen standen;

neue Schulgesehe, neue Reglemente und Verordnungen, neue Einrichtungen
sehen die Notwendigkeit und Fähigkeit der Vervollkommnung des Bestehenden

voraus. Endlich auch haben wir das Thema gewählt, weil unserm Verein —
das liegt ja in seinem ganzen Wesen — das Schulwesen überhaupt nnd das

kathol. Schulwesen insbesondere ans Herz gewachsen sein muß und auch ist,

dasselbe daher stetsfort einen Teil seiner Hauptsorgen und seiner vorzüglichsten

Aufmerksamkeit und Liebe bildet und bilden wird.

Also das warme Interesse an unseru Schulen und zumeist speziell an

unsern Schulen in den kathol. Kantonen war es, das dem Komitee dieses

Thema in die Hand diktierte. Wir wollen zeigen, daß es nns ernst ist mit
der Lösung unserer Vereinsaufgabe, daß wir Hand anlegen wollen, mit

unsern Miteidgenosse», an die Hebung des Schulwesens, daß der Zustand

desselben uns nicht gleichgültig ist, sondern unser Herz ebenso warm und

kräftig für dasselbe schlägt, wie das ihre. Als Mitglieder des Vereins kathol.

Lehrer nnd Schulmänner der Schweiz haben wir die moralische Pflicht, für
die Hebung unseres Schulwesens thätig zu sein, uns über die hierauf be-

züglichen Mittel zu beraten. —
5 -t-

5

Schule, Schulung, Schulverbesserung, Hebung des Schulwesens — das

sind Worte, die heutzutage in aller Mund schweben, die in allen Zeitungen

stehen, die in allen Reden ertönen, die in den gemeindliche», kantonalen und

eidgenössischen Ratssälen so hänfig gehört werde», die in gleicher Weise auch

in allen anderen Ländern, selbst in China und Japan — an der Tages-

ordnung stehen.

Es muß also die Schule etwas Hohes, Bedeutungsvolles, tief in das

Volks- und Staatsleben Eingreifendes sein, da ihr alles die höchste Aufmerksamkeit

znwcndet — lind in der That, wer nur einen flüchtigen Blick in das ganze

Schulleben thut, wird sofort erkennen, daß er vor einer Einrichtung steht,

welche die Wurzeln des ganzen Menschenlebens nach seiner individuellen und

sozialen, nach seiner familiären, staatliche» nnd kirchlichen Seite hin berührt,

vor einer Einrichtung, die das Glück des Einzelnen und des Ganzen in so
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mannigfacher und kräftiger Weise beeinflußt — vor einer Einrichtung endlich,

die vielfach mitentscheiden hilft, ob der heranwachsende und herangewachsene

Mensch die Wege Gottes, der Religion und Tugend, die Wege des Heiles

für Zeit und Ewigkeit wandelt, oder die Wege des Lasters, des Unglaubens,
der Selbstsucht und Leidenschaft, also die Wege des Verderbens für sich und

andere. Die Schule greift tief ins zeitliche Leben des Menschen

hinein, sie greift aber nicht minder tief ins ewige Leb en desselben
hinein. — Wenn wir daher von Schule sprechen, werden wir ernst gestimmt;
denn von ihrem Wirken und Walten hängt ein großer Teil des Volkswohles
und der Volksbildung ab. Von dieser Bildung des Volkes hängt es zum

größten Teil aber auch ab, ob nicher Vaterland auch in Zukunft das Gepräge

christlicher Zivilisation und Gesittung tragen werde oder nicht.

Beachten wir wohl, was Leo XIII. dem Bischöfe von Louisiana im

Jahre l 887 sagte: „Die Schnlstube ist das Schlachtfeld, auf dem entschieden

werden muß, ob die Gesellschaft ihren christlichen Ehnraiter bewahren soll.

Innerhalb der Gesellschaft iin ganzen kann das Christentum nicht ausstcrben;
denn Jesus Christus hat verheißen, er werde immer mit seiner Kirche sein.

Aber wenn ein besonderer Teil dieser Gesellschaft kathol. Schulen zu gründen
und aufrecht zu erhalten vernachlässigt, so ist die Folge, daß er vom Christen-
tum abfällt. Die Schulfrage ist daher für das Christentum in
einem besonderen Teil der menschlichen Gesellschaft eine Frage
aus Leben und Tod."

Es darf daher der Mensch, der ein Herz hat für das Wohl seines

Volkes, ein Herz für das Glück und die Zukunft seines Vaterlandes, ein

Herz für Christus und seine Lehre »nd seine Gnade und seine Kirche —
nicht gleichgültig bei der Schule vorübergehen, nicht teilnahmslos ihr gegen-
über sein. Es muß die Entwicklung und Gestaltung des Schulwesens
eines Landes, besonders seines Landes sein tiefstes Innere berühren. Gilt
das schon im allgemeinen, so natürlich noch weit mehr von unserm Verein,
dein „Verein kathol. Lehrer und Schulmänner der Schweiz." Wir würden

nicht Mitglieder desselben sein, würden des schönen Namens Katholiken uns

nicht würdig erweisen, wenn wir nicht für die Hebung des Schulwesens mit
allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln eintreten würden. — Schulen hat
es zwar schon vor Christus gegeben, aber sie waren nicht allen Menschen

geöffnet, in vielen, ja fast allen Ländern waren sie dem weiblichen Geschlechte

und den Unfreien verschlossen und in ihren innern und äußern Einrichtungen
einseitig, nur den Körper, nur das irdische Leben, nur den Staat ins

Auge fassend — das Individuum mit seinen persönlichen Rechten kam

nirgend zur vollen Geltung. — Erst in Christus ist die Volksschule,
d.i. die Schule für alle: reich oder arm, frei oder unfrei, reich talentiert
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oder wenig begabt, Sohn oder Tochter, dieser oder jener Nation angehörend -
entstanden. Wie khristus für alle Menschen erschienen ist, wie er alle mit seiner

Wahrheit erlenchten und mit seiner Gnade starken will, wie er für alle ge-

storben ist nnd für alle seine Kirche gestiftet, — so hat er in ihr, dieser

Kirche, eine Schale für alle eingerichtet nnd seine Apostel nnd Jünger als

Lehrer für alle ohne Ausnahme erzogen nnd in die Welt hinansgesandt, —

„Geht hin in alle Welt — lehret alle Völker" (macht sie alle zn enern

Schülern,) — Dieser Universalismns, dieser alle Völker nnd alle Stände nnd

Klasse» der Menschen nmfassende Geist, dieser Gedanke, die Bildung nnd Erzie-

hang, freilich vorerst in Bezug ans das Höchste nnd Wichtigste, ans die religiöse Seite
des Menschen, allen zukommen zu lassen — das war etwas ganz Neues, das war
eine die Welt umgestaltende, die Heiden-Welt ans ihren Fugen hebende Idee. —

So etwas hat kein Weiser des Altertums ausgesprochen, so etwas kein Bolk

noch gehört! — Das war die frohe Botschaft, das war das Evangelium

Ehristi, des vom Himmel herabgestiegenen Lehrers der ganzen Menschheit,

des Ideals aller Lehrer und aller Lehrthätigkeit, — das war und ist eine

göttliche Idee, vom ewigen Gottessohne in die Erde gelegt, ans daß sie da

wachse, aufgehe, Früchte trage für Zeit nnd Ewigkeit, Die Geschichte der

Pädagogik ist die Geschichte dieser Idee, Bon den ersten Tagen an war
die Erziehung ein Gegenstand der besonderen Sorgfalt der Kirche, nnd von

den ersten Tagen an wuchsen von Jahrhundert zn Jahrhundert die ver-

schiedenstcn Schulen, von den Katechumen nnd Pfarrschnlen bis zu den Hoch-

schulen — hervor, immer den Forderungen der Zeit entsprechend, den

Bedürfnissen des Menschen angepaßt. Mit Stolz und Freude weisen wir auch

heute auf die vielen blühenden kathol. Schulen und Anstalten hin, die unser

Baterland zieren! Es gibt keine ungerechtere Anklage als die. es sei die

Kirche eine Feindin der Bildung, der Schule! Wer sie allen Ernstes erhebt,

der beweist nur, daß er eine sehr mangelhafte Bildung besitzt! — Daher sind

wir als Glieder der kathol, Kirche — der größten Bildungsanstalt der

Welt — verpflichtet, für Erziehung und Bildung, für das Schulwesen mit

aller Liebe und aller Kraft einzustehen nnd dafür zn sorgen, daß dasselbe

bei uns sich kräftig entfalte nnd herrlich emporblühe, —

5

Und wenn wir uns dann nach den Mitteln umsehen, die zur Er-

reichnng dieses edlen Zweckes dienen, dann finden wir drei Gruppen
derselben: persönliche, staatliche nnd kirchliche,

Zn den wichtigsten gehören unbedingt die persönlichen, und da steht

oben an der Lehrer selbst. Er ist die Seele der Schule, Stellt einen

guten Lehrer in die Schule hinein — und ihr habt eine gute Schule, —

mag das Schulzimmer noch so ärmlich, mögen die Lehr- nnd Lernmittel
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»och so spärlich, mögen dir Schulgesetze noch so lückenhaft und unvollkommen

sein. Hebung des Schulwesens ist gleichbedeutend mit Hebung der Person
des Lehrers. Das ist eine Wahrheit, die wir nicht genug betonen können!

Wenn der kathol. Lehrcrvcrein daher sein Schärflcin beitragen will znr
Hebnng des Schulwesens besonders in den kathol. Kantone», dann hat er

sein Augenmerk in erster Linie ans die Hebung und Vervollkommnung
des Lehrerstandes, ans die Lehrerbildung und ans die Lehrer-
bildnngsanstaltcn zu richten.

Die Lehrerbildung umfaßt besonders zwei Seite», eine intellektuelle,
die das zur Ausübung des Berufs notwendige Wissen und Können giebt —
und eine sittlich-religiöse, die dem Lehrer jenen solide» und edlen

Charakter giebt, welcher einem Führer, Erzieher und Bildner der Jugend

unbedingt nothwendig ist. Sittlich-religiöser Charakter und ein tüchtiges

Wisse» und Können gehören untrennbar zusammen und bedingen einen tüchtigen

Lehrer. Fehlt eines von beiden, dann mangelt dem Lehrer eine wesentliche

Seite seiner Bcrufseigenschaften; die reichsten Kenntnisse ohne guten Charakter

sind Schätze, die zum Verderben verwendet, mißbraucht werden können; der

schönste Charakter ohne die erforderlichen Kenntnisse ist eine Sonne hinter
Wolken und Nebel, die daher nur schwach und matt auf die Erde einwirkt.

Reiche oder wenigstens hinreichende Kenntnisse, getragen von
einem guten Charakter — sind eine Sonne, die hell »nd warm
in die Kindcrherzen strahlt und in ihnen alle Keime des Wahren, Guten

und Schönen zur herrlichsten Blüte und dann später zu den schönsten Früchten

entfaltet!

Daher müssen die Seminarien auf diese beiden Punkte das größte Ge-

wicht legen. — Aber sie müssen es auch thun können! — Und da haben

wir einen Punkt zu berühren, der oft zu wenig beachtet wird. Die Jüng-
linge, die ins Seminar geschickt werden, müssen ein unverdorbenes
.Herz, einen edlen Sinn, gute Charaktereigenschaften — von

eigentlichem Charakter können wir noch nicht sprechen — müssen auch

hinreichende Anlagen und Talente haben — müssen mit einem Worte
edle und talentierte junge Leute sein, gesund an Geist und Herz; dann läßt
sich ans ihnen etwas Tüchtiges machen. Wo es an Talenten fehlt oder an

Arbeitsfreude und festem Borwärtsstreben, an Lernfreude und Interesse, da

läßt sich bei der besten Leitung und zweckmässigsten Einrichtung der Seminarien

nichts erreichen; wo aber gar der Wurm sittlicher Verirrungen, der Genuß-
sucht, des Leichtsinns, der Leidenschaftlichkeit, — der Zwcifelsncht, der Kälte

und Gleichgültigkeit gegen die Religion in einem jungen Menschenherzcn nagt,
da ist kein rechtes Holz zu einem tüchtigen und braven Lehrer. — Die in
der Praxis stehenden Lehrer, seien sie geistlich oder weltlich, können in dieser
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Beziehung vieles thun; sie kenne» ihre jungen Leutchen nnch der intellektuellen

und inornlischen Richtung; sie huben vielfncheu Einfluß uns den zu ergreifenden

Beruf, können da durch Rat und That ein Wort mitreden! — Möge man

immer nur solche junge Leute für das Lehrfach begeistern, welche alle not-

wendigen Eigenschaften haben, die den Grund zu einem guten Lehrer bildein

Wen» wir junge tüchtige Lehrer in unsere Schule» bekommen, so

haben wir viel, sehr viel gewonnen. —

Und nun die Lehrer selbst, die in der Praxis stehen? Wie vieles hängt von

ihnen ab, daß sich unser Schulwesen immer mehr hebe urd vervollkommne? —
Wie vieles hängt vor allem von ihrer sittlich-religiösen Vollkommen-
hcit ab! Es ist schon allgemeine Christenpflicht, sich immer mehr zu vervoll-

kommncn! diese Pflicht wiegt doppelt stark bei einem Lehrer, dessen Lebens-

beruf es ist, andern den Weg der Vollkommenheit voranzugehen und sie zum

Betreten desselben zu begeistern! Daher soll der Lehrer öfters gute religiöse

Schriften lesen, die ihn begeistern für die hl. kathol. Religion, ihn darin stärken

und ermutigen, überall offen zur hl. Kirche zu halten und ihre Lehren zu

befolgen, ihre Vorschriften zu beobachten! — Sittliche Reinheit und Liebe

zur Religion geben dem ganzen Berufsleben höhern Schwung,
Ausdauer, Kraft und Mut in den Schwierigkeiten, gebe» edle Motive

zum ganzen Thun und Handeln, machen, daß man wahre Liebe zu den

Kindern gewinnt, die Ernst und Milde in richtiger Weise paart, legen allem

Thun hohe Ziele vor, betonen überall die große Verantwortung für die Bil-
dung der nnsterblichen Seelen, verbannen jeden Mechanismus, jedes bloße

Schablonentum ans dem Schullebcn; denn der rclig. Lehrer weiß, daß er

im Auftrage Gottes, in Stellvertretung Jesu Christi, im Namen der von ihm

gestifteten hl. Kirche vor den Kindern steht und daß er einstens für sein Wirken

strenge Rechenschaft abzulegen haben wird. Ein edler, christlicher Lebenswandel

ist daher eines christl. Lehrers höchste Pflicht. Er ist nicht nur Namcnskatholik,

sondern ein Katholik der That, der betet, öfters die hl. Sakramente empfängt,

seine hl. Religion in seinem ganzen Thun und Lassen ausübt, für seine Kirche

mannhaft eintritt und sich freut, als Katholik zu leben. Daher wird er mit allem

Ernst dahin trachten, sein religiöses Leben von Zeit zu Zeit wieder zu erneuern und

aufzufrischen; dazu eignen sich besonders die hl. Lehrerexerzitien. Sie sind die

sittlich-religiösen Fortbildungskurse des kathol. Lehrers und werden

dem Lchrstande unermeßliche Wohlthaten zuwenden und dadurch voll Segen

für die Schule werden. Dann wird die Schulthätigkeit ein Arbeiten und Wirken

mit Gott und für Gott zum größten Segen der Jugend. Das ist das eine

und wohl das wichtigste, das wir thun müssen; aber wir dürfen auch das

andere nicht unterlassen, die unermüdliche intellektuelle Fortbildung!
Was im Seminar gelernt wurde, muß erweitert und vertieft werden!
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Mm schaffe sich daher va» Jahr zu Jahr einige vortreffliche Werke an. welche

teils der speziellen Vorbereitung, teils der beruflichen Fortbildung dienen und

studiere sie gehörig durch und bespreche sich mit andern Lehrer» darüber. So
entsteht nach und nach eine schöne Lehrcrbibliothck, die Rüstkammer der

geistigen Fortbildung und die schönste Zierde des Studierzimmers eines vor-
wärtsstrebenden Lehrers. „Zeige mir Deine Bibliothek, und ich will Dir sagen,

wer Du bist!" — —
Gute Vorbereitung auf jede Stunde ist eine Gcwisseuspflicht des

Lehrers, weil nur durch sie die Lehraufgabe erfüllt werden kaun. Wichtig ist

auch die Vorbereitung auf die kautoualeu Konferenzen und die Sektionsver-

sammluugcn unseres Vereins. Aus ihnen wird manch guter Same aus-

strömen in die einzelnen Lehrer und in die Schulen; — neue Anregungen,

neue Gesichtspunkte — neue Begeisterung — werden die bedeutungsvollen

Früchte sein. Auf eine gute Entwicklung des Sektionslebens lege ich

großes Gewicht; gerade durch sie können wir auf die Hebung des Schulwesens

durch Fortbildung des Lehrers am kräftigsten einwirken. Es sollen die zn

besprechende» Thematc vorher bekannt gemacht werden, damit sie jedes Mit-
glied studieren kann. Nur so kaun sich eine gehaltvolle Disputation darüber

entwickeln! Die Gegenstände sollen aus allen Gebieten der Fortbildung gc-

uommcn werden, sowohl aus den sittlich-religiösen, als den mehr wissen-

schaftlichen. — Mit der Zeit dürften durch den Verein auch interkantonale
Fortbildungskurse eingerichtet werden; sie würden nach vielen Seiten hin

von weitragendstcm Nutzen sein. Ich betone besonders die methodische
Durchbildung, die für den Unterricht so wichtig ist.

Ein bedeutungsvolles und wirksames Mittel zur Hebung unseres kath. Schul

Wesens, sowohl direkt als indirekt, soll auch unser Verein sorgan sein und

noch mehr werden. Ich möchte das Organ das Herz des Vereiuslebcus nenne».

Von den Vereinsmitgliedcrn sollen die guten Gedanken in dasselbe hinein-

strömen; vom Organ sollen sie wieder hiuausströmen in alle Glieder des

Vereins! Und da erlauben Sie mir einen Gedanken auszusprechen, der

schon von Anfang an in mir war und auch im ursprünglichen Statuteueutwurf
Ausdruck gefunden hatte: es sollten alle Vereinsmitglieder Abonnenten des

Vereinsorgans sein, keines ausgenommen. Es sollte allen so lieb sein, daß

es nicht aus dasselbe verzichten will und gerne das kleine Opfer von 5 Fr.
sincl. Vereinsbeitrag) für dasselbe bringt. Wir haben uns bemüht, dasselbe

möglichst auf die Höhe der Zeit zn stellen, bekenne» aber offen und gerne,

daß es noch lange nicht das Ideal erreicht, das uns von ihm vorschwebt. — Es

bedarf noch mehr Mitarbeiter; denn alle Gebiete sollen vertreten sein, — einer

bester» Bedienung in Spezial- und Lokalnachrichten, Personalien — noch mehr

Abonnenten! — Bei allgemeiner Unterstützung und Verbreitung kann den
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Lesern auch mehr geboten, den Mitarbeitern für ihre Mühen bessere Gratifikation

zu teil werden! Es soll das Vereinsorgan unsere Freude und unser
Ehrenpunkt sein, in welchem sich der Geist unseres Vereins, sein edles und

kräftiges Vorwärtsstreben ans dem Boden christlicher und patriotischer Grundsätze

bekundet, — unser Licblingskiud, dein wir unsere ganze Sorgfalt und

Aufmerksamkeit zuwenden. — Es soll uns auf der Höhe der Zeit halten, mit
allem Wissenswerten bekannt machen, es soll anregen, begeistern, anfmnntcrn,

belehren. Wie kräftig können wir durch dasselbe direkt und indirekt ans die Hebung
des Schulwesens einwirken! Nur wenn wir auf der Höhe der Zeit stehen,

können wir auch zeitgemäß, d. h. den Bedürfnissen der Zeit entsprechend

erziehen und unterrichten. — (Schluß folgt.)

H^ietro Wergerio.
(Schlug)

3. Bon den Übungen des Körpers. — Die bisher genannten Vor-
schriften gelten vorzüglich für solche Jünglinge, welche die Natur mehr mit

gute» Gcistcsgaben als mit Körperkraft ausgerüstet hat. Wer sich aber nicht

minder körperlicher als geistiger Kräfte erfreut, der muß beide ausbilden, den

Geist, damit er zu befehlen und zu beherrschen versteht, den Körper, damit

er tüchtig arbeiten und zugleich willig gehorchen lernt. Für den Fürsten ist

es ganz besonders notwendig, in den Künsten des Krieges wie des Friedens

unterrichtet zn sein, nach jenem bekannten, von Alexander dem Großen so

oft angeführten Worte Homers über Agamemnon! „Beides, (war er), ein

tüchtiger König und ein tapferer Kriegsheld."')

Der Körper muß daher schon von Jugend auf au Abhärtung gewöhnt

werden. Wir sehen in der Natur, wie die zarten Zweige der Bäume, ob-

gleich von der Last der Früchte ganz gebogen, doch nicht brechen, weil die

Last sich unr allmählig vermehrt hat. Gerade so muß man auch den menschlichen

Körper von zarter Kindheit an durch alle Altersstufen nach und nach zur

Ertraguug von Strapazen erziehen, damit derselbe standhält, wenn da und

dort Härtcrc Anforderungen an seine Widerstandsfähigkeit gestellt werden.

Ein treffliches Beispiel geben uns in dieser Hinsicht die Spartaner, welche

dank ihrem Gesetzgeber Lhkurgns die Jugend an jede Art von körperlichen

Anstrengungen, an Hunger und Durst, Hitze und Kälte gewöhnten und sie

so zu den tüchtigsten Soldaten heranbildeten. Üppigkeit schwächt Körper
und Geist, Arbeit stärkt und härtet ab^ nnr wer durch Arbeit ab-

') älmäs III. I7V.
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